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.„Dıe en erfahren sıch wieder starker als
geıistliche Gemeimschaften“
Fın Gespräch mıiıt dem Erzabt VO St Ottilien, Notker Wolftf OSB
Dıie Lage der Orden stellt sıch heute widersprüchlich dar

eintach dıe breıte Glaubensbasis.
keıt nıcht mehr Ordensberufe gebracht. Dazu lfehltHıier findet INaA  x sıch damılt ab, daß dıe e1ıgene Gemeinschaft

über bur7z oder lang ausstirbt, Ort zeıgt dıe mönchiısche V
bensform 1ne UNErwaartelte Erneuerungsfähigkeit. Dıie Bezıe- „Prophet eın wollen, ich fürhungen ZUYT amtlıchen Kırche erweıisen sıch mıtunter als
schwierig. Zur Sıtnuation des Ordenslebens befragten 201r den ehr gefährlich, das annn eıcht In

Pharısäaismus n  44Erzabt DO  s St Ottılıen, den Missionsbenediktiner Notker
Wolf. Die Fragen stellte Klaus Nıientiedt. Man hat sıch IN den etzten Jahren verstärkt eın

Herr Erzabt Wolf, nachdem ıne Zeıtlang 4Uu S - erneuertes Selbstverständnis der Orden bemüht. Dabe!I 1St
yesehen hat, als gyäbe In den Orden in ersSter Linıe Nıe- auch die ede Von den Orden als den kırchlich Instıtutl10-
dergang, hat INa  —_ seIt einıger eıt den Eındruck, werde nalısıerten Alternatıven. Was 1St VO dieser Rollenbe-

Nachwuchsmangel un Klosterschließungen wıeder schreibung halten?
stärker miıt den Orden als eiınem bleibenden Element Wolf: Eıne Zeıtlang hat 119  > gemeınt, die Kırche mUuUussekırchlichen Lebens gerechnet. Es scheıint wıeder leichter möglıchst weltliıch erscheıinen. Bıs dann innerwelrtlich Ageworden se1ln, dıe Lebenstorm Ordensgemeinschaft ternatıven diesen weltliıchen Werten entstanden. So be-plausıbel machen. Was hat sıch verändert, damıt

SaNnNen sıch auch die Orden darauf, da{fß eigentlıch Saldazu kommen konnte: das Ordensleben, dıe Kırche oder
das gesellschaftlich-kulturelle Umfeld>? nıcht notwendıg ISt, sıch In allem den üblichen Werten

zugleıchen. Damıt wuchs eın Stück Selbstbewulfsitsein 1N -
Wolf: ıne große Rolle dürtte In dem Zusammenhang das nerhalb der Orden Im übrıgen hatte INa  —> In den
gesellschaftliche Umfteld gespielt haben Es werden heute kritischen Jahren bereıts gemerkt, da{fß MIt den Versu-
wıeder NEUE Wertakzente gelegt. In den 60er Jahren chen, möglıchst welrtlich erscheıinen, um damıt der
wurde VOT allem nach dem Nutzen eiıner Instıtution W1€e e1- elt besser gerecht werden, nıcht seın könne.
CT Ordensgemeinschaft gefragt, während heute gerade Das ordert die Menschen nıcht mehr heraus, das bringt
das 7Zweckfreie eınes Lebens ın der Lebensgemeinschaft S1€e nıcht mehr Z Nachdenken. Es raucht vielmehr Al-
eınes Ordens wıeder He  — geschätzt wırd. Orden sınd der ternatıven, welche die eıt wıeder VOrWArtSs treiıben kön-
Versuch treıilich zunächst gebunden die jeweılıgen NCN Wobe] und hier würde ıch den Unterschied sehen
Umstände und dıe Zeıt, In der S1E gyegründet wurden den allgemeınen Alternatıven dieses alternatıve Ele-
Christentum verwiırklıichen, das „NCUC Leben In Chrı- ment IN den Orden sehr unıdeologısch verstanden wırd.
StUS- ; WI1€ Paulus Sagtl, ın dıe Tat UuMZUSELIZCN, und WAar In dem Zusammenhang spricht INna  —_ auch VO  a der
AaUuS eıner gewıssen Faszınatıon Christus heraus. Das prophetischen Rolle der Orden UÜberfordert I1  = damıtbleıbt immer aktuell. Die Besinnung darauf hat auch 1in - nıcht allzu leicht die Orden bzw überfordern sıch die (Jr-nerhalb der Orden selbst eıinen Wandlungsprozefß ın iıh- den nıcht selbst, WEeNN S$1e sıch eıiınen solchen An-
S Verhalten tradıtionellen Formen und Aufgaben
ausgelöst. spruch stellen?

Nun haben sıch die Nachwuchszahlen der Orden 1N- Wolf: Wenn eın Orden dıe Nachfolge Christı lebt, dann
wırkt ohl VO selbst prophetisch, weıl ıne Alterna-zwıschen leicht verbessert. Hat der Eınstellungswandel

dem Ordensleben gegenüber hiıer bereıts selinen Nıeder- t1Vve und ıne Herausforderung für seine Umwelt darstellt.
Prophet se1ın wollen, halte ich jedoch für csechr gyefähr-schlag gefunden? lıch, das ann 11U  S allzu leicht ın Pharisäismus abdriften.

Wolf: Worauft die höheren Novizenzahlen letztlich Und INa  _ sollte be]l einer Ordensgemeinschaft auch nıcht
rückzuführen sınd, 1ST schwer SCH Wenn WIr dıe No- VErSCSSCNH, da{fß sıch Menschen handelt, dıe schwach
vizenzahlen der Männerorden ansehen, können WITr sınd. Was mıch beispielsweise beım benediktiniıschen Jubı-
jedenfalls feststellen, da{fß die meılsten wıeder Novızen ha- lıäums)ahr 980 mIıt meılsten beeindruckt hat un
ben und da{fß diıe Gesamtzahl der männlıchen Novızen In Hoffnung gab, War dıe Beobachtung, da{fß Benediktiner-
Deutschland mI1t D heute fast doppelt hoch lıegt W1€ Klöster, dıe ich Ja weıtgehend auch VO ınnen kenne, 1ne
977 )as 1ST noch eın Grund ZzUuU Jubeln. Aber dıe me1l- viel größere Ausstrahlung besıitzen, als INan normaler-

Gemeıinschatten dürten mMIt ihrer Fortexistenz rech- welse erwarten dürtfte. Irotz der menschlichen Schwierig-
NCN, auch WENN sıch vielerorts GNSE Jetzt dıe Folgen des keıten 1m einzelnen, strahlt ıne Gemeıinschaftt wesentlich
zahlenmäfßigen Rückgangs voll bemerkbar machen. mehr Aaus als jeder für sıch. Darın esteht für miıich das
Schwieriger 1STt dıe Lage der aktıven Frauenorden. ntge- Faszınıerende dıeser Lebenstorm. Dieses Leben hat offen-
SCH manchen Vorstellungen hat übriıgens dıe Arbeıtslosig- bar ıne zeichenhafte Wırkung, dıe durch uns Ordens-
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leute möglıch wiırd, aber letztlich VO Geılst (sottes den heute wıeder stärker auf hre Wurzeln verwıesen: Was
kommt. bedeutet das eigentlıch, In eiıner Ordensgemeıinschaft

leben? Generell DAn INan teststellen, da{fsß Orden sıch WIe-Eıne Zeıtlang sah AUSs, als se1l ıne Ordensge- der stärker als geistlıche Gemeıiunschaftten ertahren undmeıinschaft zeıtgemäßer, Je mehr S1€e sıch In kleine dies auch bewußt leben wollen. Und werden S1€e offen-Gemeinschatten aufgliedert un dezentral Aufgaben
wahrnımmt. Inwıeweılt hat sıch diese Ansıcht durchsetzen bar auch wıeder stärker VO gesellschaftlich-kirchlichen

Umtfteld her verstanden, weshalb gerade Klöster, die eınkönnen? reguläres geıistliches Leben führen, wıeder „attraktıv“ auf
Wolf: S1e hat sıch nıcht durchgesetzt, taucht aber als Junge Menschen wırken. Am stärksten sieht INa  —_ dies viel-
Denkmodell immer wıeder auf Sovıel wırd INa  — SCH leicht In Taıze. ber INan braucht Sar nıcht weılt
können: Dıiıe Kleingemeinschaft wırd nıcht mehr als die gehen: Im Grunde können WIr das heute be1 vielen KIlö-
iıdeale Lösung tfür die Zukunft der Orden angesehen. In teststellen.
den USA welsen ausgerechnet dıe yroßen Abteien gyute
Nachwuchszahlen auf, während die kleineren sıch sehr Inwıeweılt könnte sıch iın der wledergewonnenen At-

traktıvıtät der Lebenstorm Orden auch ausdrük-schwer Iu  S Es wırd also auch In Zukunft kleinere und
größere Gemeinschaften geben. 7u Begınn der 60er Jahre ken W1€e Fluchtverhalten gegenüber einer aum mehr

durchschaubaren elt oder einer als bedrohlich ertahre-estand das Problem darın, da{fß diıe yroßen Gemeıinschaf-
NE  - 7Zukunft?

ten Mammutltinstituten gewordenI; In denen jeder
1Ur eın Rädchen darstellte, und WECNN jeder selne Funk- Wolf: Das Ordensleben kann 1ıne Flucht VO  - der Anony-
t1on ın dieser Großmaschine erfüllte, lıef dıe Sache Zut mıtät se1n, die ich ONn iın der Gesellschaft ertahre. In e1-
Der Mensch selber kam In diesen Grofßgemeinschaften MT Gemeinschatt gelte ich CUW: da bın iıch geborgen. In
häufig kurz. Deshalb ylaubte INa auf Kleingemeın- einem Kloster habe I6 auch noch ıne sinnvolle Tätg-
schaften übergehen mussen. Das entsprach auch dem keıt, der ezug zwıschen Arbeıt und Arbeıtsergebnıis I1St
damalıgen Slogan ‚Small 15 beautiful“. nzwischen Ze1- noch sehr deutlich. Allerdings raucht das nıcht schon
SCH sıch jedoch auch deren Nachteile: Schwächen einzel- ıne Erscheinung Von Flucht bedeuten, kann sıch
HET Miıtgliıeder machen sıch beispielsweıse deutlicher schlicht auch das normale menschliche Bedürftfnis nach
bemerkbar iın eıner kleineren Gemeinschaft und belasten Identität handeln. Anderseıts x1bt natürlich auch Leute,
S$1e stärker als ıne yroße. Großgemeinschaften wırd die 4US eıner gewIlssen Unreıite heraus SCIN dıe Geborgen-
schon eshalb weıterhın gyeben, weı| ın ihnen eın ApOSsto- heit In eıner Gemeinschaft suchen, weıl S1€e nıcht selbstän-
lat mIıt eıner größeren Vielfalt Diensten möglıch 1St und dıg sınd. Es 1St aber erstaunlıch, da{fß diese Leute
der einzelne begabungsgerechter eingesetzt werden ann. ıne klösterliche Gemeinschaft bald wıeder verlassen;

denn S1€e tinden dort nıemals dıe Intiımıtät un Geborgen-
heıt, WI1€E dies In eıner Ehe der Fall se1ınZ Manche me1l-„Von der Gemeinschaft ırd Jjemand In

dem aße getragen, wWIe er SIE selber NCN, solche psychısch schwachen Naturen könnten VO

eıner Gemeinschaftft aufgefangen werden. Es INAaS se1n,tragt‘ dafß der iıne oder andere wırd, aber 1mM Schnitt
1St jeder sehr auf sıch gestellt, als da{fß ıne (semeın-Die yrößere Gemeinschaft als dıe Normalform VO schaft A4aUS solchen psychısch schwachen Charakteren EX1-Ordensleben dürfte obendreın VO  . der allgemeınen Auf-

wertung gemeınschaftlicher Lebenstormen profitiert ha- stieren könnte. Im Gegenteıl. Der einzelne 1ST heute
gerade eshalb csehr gefordert, weıl INn  — angesıichts desben Rückgangs Nachwuchs mıt ziıemlicher Arbeıtsbela-

Wolf: Durchaus. Di1e Orden haben INn diıeser Hınsıicht rechnen mMuUu Eıner wiıird In dem Ma{ifle VO der (GE-
ein1ges nachgeholt. Das Leben In ihnen wurde personalı- meıinschaft9 WI1€E S$1€e selber mıtträgt.
sıerter gestaltet. Man kam WCS VO einem eın tunktiona-
len Denken. Di1e eıgene Lebenstorm betrachtete 1I14  s „Die Wiırkungsmöglichkeıiten der enstärker 1MmM Sınne eıner Lebensgemeinschaft. Für Deutsch-
and wırd 11a  - sıcher SCn können, da{fs dıe Orden wıeder sınd nNnur begrenzt”
mehr Nachdruck auf iıhren Gemeinschattscharakter le-
SCH

Dıie Jahre nach dem Konzıl für manche Orden
turbulent: geringer werdender Nachwuchs, Austrıtte, Su-

Se1lt den sechzıger Jahren äflt sıch gerade auch ın che nach eiıner Spirıtualıtät deuten als Stichworte
Breıiten eın Schwächerwerden der Sonderkultur Ka- diese Entwicklung Wıe stehen die Orden eigentlich

tholizismus beobachten. Was für Folgen hatte diese heute da Wurden S1e VO  e allem geschwächt oder hat S1e
Entwicklung eigentlıch für dıe Orden”? diese Kriıse auch gestärkt?
Wolf: 7 weıerle]. Zum eıinen tehlt uUuns der tradıtionelle Wolf: Ich xylaube beıdes. Sehr wertvolle Leute gerieten INn

Nachwuchsfundus: diıe Berufte kommen nıcht mehr 4aUS ine Krıse und verließen die Ordenshäuser. Damıt wurde
den Seminarıen, den Internaten; das gılt In Ahnlicher dıe Etfizienz und das Apostolat vieler Häuser stark SC
VWeıse auch für den Weltklerus. 7Zum anderen sınd die (Or- schwächt. Wenn eın intellıgenter Kopf ıne Gemeinschaft
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verläßt, dann ekommt dies die Gemeinschaft sehr Allerdings dürten WIr uns auch keıne Ilusionen machen:
spüren. Umgekehrt richtete sıch damıt die rage dıe In Dıie VWırkungsmöglichkeiten der Orden sınd Nnur be-
der Gemeinschaft Verbleibenden: Weshalb lebst du wel- ZrENZLT.
terhin 1mM Orden? Dıes führte zweıtelsohne eiıner Reıin1- Für Ihre Gemeinschaft könnte dies heißen, da{fß
SUunNng der Motivatıon und dürfte letztlich mı1ıt dazu S$1€e hre Arbeit beispielsweıse In Internat und Schule auf-beigetragen haben, da{ß das spirıtuelle Element wıeder 1bt, treı werden für andere Aufgaben.deutlicher In den Vordergrund gerückt wurde.

Wolf: Das mu nıcht unbedingt heißen. Be1 uns hatWas bedeutet dann aber, WECN W1€e eobach-
ten 1St Ordensleute W1€e Laıen in den SOgENANNLEN

sıch gezelgt, da{fß WIr heute MSCTE Schule anders sehen als
VOT noch oder Jahren. Damals hatte dıe Schule denrelıg1ösen ewegungen mıttun? Offenbar reicht manchen Zweck, den eıgenen Nachwuchs für das Kloster S1-Ordensleuten dıe Besinnung auf dıe spiırıtuelle Tradıtion chern, die missionarıschen Aufgaben in der Drıttender Gemeinschaft, der S$1e angehören, nıcht 4aUS Haben elt weıterhın erfüllen können. Heute sehen WIr ındıe Orden hre herausgehobene Stellung In Sachen Spiır1- der Erhaltung der Schule iıne ebenso missionarische Auft-tualıtät verloren? yabe, nämlich Jungen Menschen die Möglıchkeıit

Wolf: 7u estimmten Zeıiten g1bt auch bestimmte Be- geben, ın die christliche Denkwelt hineinzuwachsen, e1-
dürtnısse. Ordensleute, die heute in NMECUECN relıg1ösen Be- s  —_ Dienst Jungen Menschen. Dasselbe galt für Nnsere

WERUNSCH mıtmachen, haben vielleicht die eıgene Ordens- Arbeiıt mIıt den Lehrlingen. Wır haben Schule un Internat
spirıtualıtät Nn1ı€e als lebendıg erfahren und tinden 1U also nıcht aufgegeben, die Intention beıider Aufgaben aber
plötzlıch iın eıner Art Aha-Erlebnis dort CELWAS, W as S1e in hat sıch nıcht unwesentlıch verlagert.
ihrer eigenen Gemeinschaft gesucht, aber u. U nıcht g-
tunden haben [)as sınd Frauen und Männer, deren Spiır1-
tualıtät vielleicht nach zehn, tünfzehn Jahren vertlacht 1St, „Ordensgemeinschaften sınd

ebensgemeinschaften un versuchen,die sıch mıtunter auch n1ıe mehr damıt betafit haben W1€e sıch selbst erhalten“selnerzeıt 1mM Novızıat und die jetzt In eıner charısmati-
schen Gruppe oder beı den Focolarını erleben, W as

ihr Bedürfnis stillt, W as aber in ihrer eıgenen Gemeın- Ist das schon genug”? Bräuchte nıcht vielleicht wI1Ie-
der solch eiınen Impuls, WI1e€e zu Beıispıel VO denschaft nıcht gelebt wird. Es o1bt andere Ordensleute,

beı weıtem die Mehrzahl,; dıe nıe be1 solchen EewWwe- Gründern der Missıonsbenediktiner 1m 19. Jahrhundert
ausgıng, indem S$1€e den Benediktinerorden tfür ıne NEUEC

SUNSCH mıtmachen würden, und War nıcht 4US Abne1i- Aufgabe öffneten, die damalıgen Bedürtfnissen In Kırche
SUunNg, sondern weıl S1e hre eigene Ordensspirıtualität als und Gesellschaft entsprach?für S$1e lebendig erfahren, daß S$1e keinen Grund sehen,

S1Ee nach Neuem Ausschau halten sollten. Wolf: Dieses mıssionarısche Bedürtfnis besteht durchaus
auch noch heute. Dıie Bıtten der Bischöfe Junger KırchenHi<:, Beı der Suche nach zeitgemäßen Formen des Or- monastısch-missionarısche Neugründungen und Miıt-denslebens spielt die Rückfrage nach den Quellen un WUr- hılte ıIn pastoralen Notsıtuationen häuten sıch aut me1l1-

Ssprungen der jeweılıgen Tradıtion iıne große Rolle Wırd
He Schreibtisch. Nur MU dies dem Miıssıonsver-eigentlıch dabel auch ausreichend nach den Bedürfnissen ständnıs des Zweıten Vatiıkanıschen Konzıls angepadltUNSCTET heutigen eıt gefragt? werden. Das haben WIr 1mM etzten Jahr auf uUuNnserem (Gene-

Wolf: Gerade dadurch, da{fß ich mich als Gemeinschaftt ralkapıtel versucht. Dazu gehört dıe Sıtuatlon, daß
auf meınen Ursprung besinne, mu{fß ich wahrscheinlich Mıssıon nıcht mehr beschränkt werden kann auf hbe-
manches ablegen und Neues dazunehmen. Wenn be1- stımmte Teıle der Welt, sondern SCHAUSO eıgenes
spielsweıse die Franzıskaner sıch auf die Armut besinnen, Land einzuschliefßen hat, „Miıssıon auf sechs Kontinen-
auf dıe Sorge für die Armen, dann müssen S1e Bere1- “  ten W1€e das Schlagwort lautet. Außerdem 1St Deutsch-
che, ın denen S$1€e bıslang tätıg, aufgeben un: Neu- and SOWI1ESO wıeder ZU Missıonsland 1MmM ursprünglichen
and betreten. In dieser rage lıegt eın Problem, das noch Sınn geworden.
nıcht gelöst 1St. Krankenfürsorge und Schulen WEe1 Hat INan eigentlıch schon ernsthatt versucht,sroße Domänen der kırchlichen Orden In Deutschland
zumiındest sınd diıese Aufgaben 1m wesentlichen VO Staat das Mönchtum nıcht mehr 11UT einfach In seiıner europäa-

isch-abendländischen Form ın die Drıtte elt VCI-übernommen worden. Es 1St ZUuL, WenNnn diıe Gesellschaft
Aufgaben übernımmt, dıe ıhr eigentliıch zukommen, die pflanzen, sondern den dortigen Bedingungen

eigenständıge inkulturierte Neugründungen anzuregen”aber VO der Kırche deshalb übernommen wurden, weıl
S$1Ee VO der Gesellschaftrt nıcht wahrgenommen wurden. Wolf: TST in Jüngerer eıt hat ıne Reihe VO  — abendlän-
Wenn 1U diese Aufgaben VO der Gesellschaft wahrge- dischen Klöstern den Versuch unternommen, monastı-

sches Leben auch In der Dritten Welrt heimischOÖOmMMMmHMen werden, 1St Iragen, möglıcherweıse MNMeUC

Aufgaben für dıe Orden lıegen. Arbeıitslosigkeit scheint machen. Dabe!1 sınd ohl diıe meılsten bestrebt, nıcht e1n-
MIr solch eın Bereich se1ın, ın dem der Pastoral HN6 fach abendländısche Mentalıtät un Formen verpflan-
Aufgaben zuwachsen, Freızeıt, Arbeıt mı1t Jugendlichen. ZCNH, sondern diese kleinen Klöster sıch selbständıg nach
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örtlichen Gepflogenheiten entfalten lassen. Fıner sol- S  —_ Formen, die ngst davor, Dınge abzustoßen, obwohl
chen Entwicklung stellt sıch aber das TIradıtiıonsverständ- der Organısmus weıterwachsen mufßs, können WIr allge-
N1S vieler Völker S1e haben eın kritisches meın beobachten. ber Sıe haben natürlıch Recht, W as die
Verhältnis ıhrer Tradıtion un sınd absolut tradıtions- Kırche angeht: Gerade dort, Nachdruck auf TIradıtion
yläubig. Ich denke eınen Fall, eın Bischof ıne afrı- gelegt wırd, esteht die Getahr der Überbewertung dieser
kanısche Gründung bewufßrt csechr bald verselbständigt hat TIradıtion. Das zeıgt sıch ın allen relıg1ösen Instiıtutionen.
Afrıkaner sollten ıhr eıgenes monastısches Leben für Dort wırd dies esonders leicht gyemacht, weıl das nstıtu-
Afrıka entwıickeln. In ihrer Ireue ZAUB  — TIradıtion aber tionalısıerte schnell als Heılıges gilt Allerdings
übernahmen s$1e 1im wesentlichen NUuUr das VO iıhren geıistlı- un das macht die Schwierigkeit ın unserem Zusammen-
chen Vätern UÜberkommene. Es wiırd ohl noch lange hang 4US ich ann die Zukunft eınes Klosters oder eıner
dauern, bıs diese Jungen Klöster ihrer eıgenen orm Ordensgemeinschaft nıcht planen oder vorausbestimmen,
durchdringen. Anderseıts haben WIr beispielsweise 9872 sosehr iıch natürlich auch ımmer planerısch vorgehen
iın Zusammenarbeıt VO Europäern und Asıaten eın Klo- mu{fß Letzten Endes kommt nıcht aut meıne Planung
sSter auf den Phıilıppinen gegründet, da{fß 119a  S nıcht A sondern auf das Wırken des (Geılstes. Und das kann —

mehr eintach SCNH kann, WIr verpflanzten 11U  — europäl- ders aussehen.
sche Tradıtion dorthin. ıne solche internatıonale Grün- Manchmal sıeht AauUs, als könnten viele West-dung hat den Vorteıl, dafß neuerwachter Nationalısmus

europäaer mehr mMIt ternöstliıchem Mönchtum und dessenun Provınzıalısmus durchbrochen werden und iıne Uun1-
versalere Komponente ineinkommt. Von Bischöfen und Spirıtualıtät anfangen als mıt den eıgenen westlı-

chen Iradıtionen. Inwıeweılt geht dıes auch auftf spezıf1-Priestern werden WIr nıcht selten gebeten, Er  — keıine Leute
aus uUunNnseren AangESTAMMELEN Gebieten abzuzıehen, weıl sche Versäumniısse der Orden zurück?
iIna  = on befürchtet, auf eın provınzıelles Ma{il erabzu- Wolf: DiIe eigentliche Geistlichkeıit, A4aUS der 1194  = als
siınken. Man sıeht ın uns die (saranten dafür, da{fß das Ge- Mönch lebt, WAar nıcht genügend sıchtbar, iıne Unmenge
Spür dafür erhalten bleıbt, da INa  — nıcht einer afrıkanıi- Vorschriften und Regeln verstellten den Zugang
schen oder Stammeskırche, sondern eıner Weltkirche iıhr Das, W as das treibende Element 1mM Ordensleben seın
angehört. müßte, CNNECN WIr die Christus-Faszination oder dıe

Faszınatiıon elnes Lebens In Anspruchslosigkeıt, auch derBe1 der rage nach einem veränderten zukünftigen Eiınsatz für Werte der Humanıtät all das WaTltr zugedecktOrdensleben äflt sıch NnUu aber auch eın anderer Punkt durch viele außere Formen, estand War als Zıel wel-nıcht umgehen, nämlı:ch möglıche Schließungen VO Or-
ter, aber wurde nıcht mehr ausreichend Lr  Lenshäusern hierzulande. Ist der Eindruck richtig, dafßs

Ordensgemeinschaften manchmal ın erster Lıinıe ihrem KöÖönnte das heißen, da{fß das christliche abendländı-
eıgenen Erhalt interessiert sınd als der Suche nach sche Mönchtum auch mıt ternöstlicher Hılfe wıeder

Formen un Inhalten? sıch selbst zurückgefunden hat?

Wolf: Da INas durchaus dran se1in. Das hängt aber Wolf: Sowelt würde ich nıcht gehen. ber dıe Beschäftti-
eintach damıt Z  MMECN, da{fß Ordensgemeinschaftten als SuUung mıt östlıcher Spirıtualıtät hat hıer zweıtellos
Lebensgemeinschaften, dıe S1Ee 1U eınmal sınd, natürlı- Rückfragen geführt un iıne Herausforderung für NSeTC

cherweıse versuchen, sıch selbst erhalten. Leben strebt Ordensgemeinschaften un Klöster dargestellt. Was übrı1-
nıcht danach sterben. Was nıcht heißst, da{fß nıcht doch SCNS keineswegs eendet ISt. Im Moment kristallisıert sıch
eventuell Häuser geschlossen werden mussen un (Ge- ıne LIECUEC Aufgabe für uns heraus, ındem WIr Anlauf-
meınschaften aussterben. Es oıbt Gemeinschaften, denen stellen werden für nıchtchristliche Religionen. Wır brau-
völlıg klar ISt, da{fß S1e eınes Tages aussterben, dıe das 1ın chen nıcht mehr nach apan gehen, sondern VO dort
auf nehmen, aber keinen Grund sehen, sıch vorzeıtig kommt in  —_ un un ll wIıssen, WI1e€e WIr eigentlıch das
selbst aufzulösen. Mönchtum leben SO wollen neuerdings auch tiıbetanısche

Mönche Kontakt Klöstern autnehmen. Es hat sıch ot-
tenbar herumgesprochen, da{fß das Abendland doch noch„Das Abendland hat mehr an Spirıtualität

zu bieten, als manche glauben machen mehr Spirıtualıtät biıeten hat, als manche, dıe VO

hıer In den Osten gyehen, glauben machen wollen.wollen“”
Wır haben 1U dıe n eıt VO den Orden D

S1e geben 1ne allgemeın anthropologische Erklä- sprochen. Dies 1St aber ıne sehr Bezeichnung
für dıe verschiedensten Gemeinschaftstormen. Der Be-runs. Macht sıch nıcht doch eher eın spezıell kirchliches

Phänomen bemerkbar, da{fß INa  —_ sehr Bestand des- oriff suggerlert ıne Einheıitlichkeıt, die Sar nıcht be-
sSChH testhält, Was eiınmal entstanden ISt, und zuwen1g SCS steht
lernt hat, mMIt organıschen orgängen WI1e€e Wachstum un Wolf: Dıie Wırklichkeit besteht nıcht aUuUs Orden, sondernNıedergang umzugehen? in der Mehrzahl aus relıg1ösen Gemeinschaften. Zentralı-
Wolf: Ich würde dieses kırchliche Phänomen ebenftalls sıerte Orden Lraten erst auf, als In der Kırche notwendıg
anthropologisch deuten: das Festhalten überkomme- wurde, da{fß estimmte Funktionen VO  —; anzZCh Gruppen
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mIı1t WE die Orden mıt der Kırche oder die Kırche MItwahrgenommen wurden. Die Rıtter- un Bettelorden des
Miıttelalters die eEerstien Vorbildhaft auf die Entste- den Orden?
hung HEG Kongregationen und Orden haben die Je Wolf: Eindeutig läflßst sıch diese rage nıcht beantworten.
sulten gewirkt. Der Benediktinerorden I1St jedoch keın In Afrıka sehe ıch, da{fß sıch Schwesternklöster mıt den Bı-
eigentlicher Orden, sondern 1ne Kontöderatıon VON selb- schöten schwer Cun, weıl S$1€e allzu leicht AaUSSECNULZL WCCI-
ständıgen Einzelklöstern. Der Abtprimas In Rom hat den Eıne Zeıtlang WAar Rom bestrebt, dıe Schwe-
keıine Verfügungsgewalt über diese Klöster und ann 1U  T sternklöster stark den Bischöfen zuzuordnen. Inzwischeniın AusnahmeFtällen In deren Eigenleben eingreıfen. versucht INan, S1€Ee wıeder auf der päpstlichen Ebene NZU-

sıedeln, s1e VO den Dıözesen unabhängıger
„Klöster werden als Priester-Reservoir chen. In uUuNnseren Breıten 1St eın Stück Partnerschatt

gewachsen, auch WEN hıer un da Probleme o1bt Um-angesehen” gyekehrt o1bt auch Klöster, dıe aus Identitätsangst viel-
leicht zuwen1g die Bedürfnisse der Gesamtkirche oder

Da sınd WIr schon be1 der rage nach dem Verhältnis der Ortskirche denken.
VO amtlicher Kırche un Ordensgemeıinschatten. Stellen
dıe Versuche der Kırche, dıie Mönchsgemeinschaften
zentralısıeren un S1€e Orden In dem uUuns bekannten „Daß ordensfremde PersonenSınn zusammenzufassen, eigentlıch ıne Vertälschung der
ursprünglichen zönobitischen Lebenstorm dar? Konstitutionen erarbeıten, ich fur

uüuberaus befremdlich“”“
Wolf: Ja, das annn INa  —_ SCn Es sınd immer wıeder Ver-

suche nıer  men worden, die Benediktiner zentra- Dıie Stellung der Frau In der Kırche 1ST heute allge-
lısıeren, und wurde damıt eigentlıch gefordert, da{fß dıe meın umstritten. Wo lıegen aber noch eiınmal dıe besonde-
Benedıiktiner ELWAaS ihnen Eıgenes aufgeben sollten. Ich TCMN Probleme für Ordensfrauen?
ylaube, dafß das Gespür für die Indıividualıität und Eıgen- Wolf: IDieser rage wırd INa  S ohl NUu  - gyerecht, WECNNständıgkeıt eines Klosters VO der TIradıtion der

INa  > die gyesellschaftlıchen Bedingungen berücksichtigt,Ostkirche enthält. Hıer wırd bewahrt, W as auch
A4aUS denen die Frauen kommen, dıe eiıner Gemeinschaftwıeder 1m Konzıl durch dıe Unterstreichung der Bedeu- beıtreten. Be1I uns sınd Frauen heute zweıtelsohne mehr

Lung der Ortskirchen stärker Z Geltung gebracht
wurde. Es WAarl der Vorzug der Klöster, dafß S$1e sıch n1ıe Selbständıigkeıt gewohnt, wollen also nıcht mehr ohne

welteres der Knute eınes Spirıtuals stehen. W as aberzentralıstisch einordnen lıeßen, sondern hre eıgene Ira- dıe S1ıtuation der Frauenorden In den SA angeht, Iragedıtion, hre Eıgenentwicklung und ihren tamıliıären Cha- ich mich, ob sıch nıcht In den Orden die Problematıik derrakter bewahrten, MmMIt dem „Nachteıl” natürlıch, da{fs INa  — dortigen Gesellschaft wıderspiegelt. In Kulturen, In de-s1e auch nıcht tunktionalıisıieren konnte.
N  = dıe Frauen stärker unterdrückt wurden, 1St dıes sıcher

Nun 1St 6S aber S da{ß Klöster un Ordensgemeın- auch kirchlicherseits stärker der Fall SCWECSCH als In ande-
schaften sıch MAaSSıv tunktionalisieren lassen, und WAar Ten Anderseıts und das darf INa  - auch nıcht VErgEeSSCN
für pastorale 7wecke. Welche Folgen hat dies für das Le- 1St erstaunlıch, wıevıel Autorität die Oberıin eıner grö-
ben der Gemeinschatten? ßeren afrıkanıschen weıblichen Gemeinschaftt 1m Ver-

gleich U  — üblichen Stellung der Frau 1mM gesellschaftlı-Wolf: Wenn Ordensgemeinschatten, die für eınen be- chen Leben Afrıkas genießt. Eın Problem o1bt natürlichstımmten spezıellen pastoralen 7Zweck gegründet wurden, ımmer noch: Männerklöster sınd wesentlich selbständıgerIn iıhrem ursprünglıche Sınn vereinnahmt werden, 1St das gegenüber den Bischöten als Frauenklöster. uch ıneıne ZuLE Sache Schwieriger 1St 1m Fall der Klöster. Sıe Abtissin 1St etzten Endes noch VO einem Bischof abhän-werden als Priester-Reservoır angesehen. Ich verstehe die o12, während eın Abt Jurisdıktionell einem Bischof gyleich-Not der Bischöfe, und INa  — wırd angesichts der pastoralen zestellt 1StNot seıtens der Klöster nachgeben muüssen aber WENN

eın Kloster stark ausgelaugt wırd, dann verliert seıne Von daher ISTt vielleicht nıcht untypisch, WECeNnN die
Identıität un: erscheint nıcht mehr als lebendige geistlıche Diskussion über das Verhältnis VO amtlicher Kırche un
Gemeinschaft. Das Zeugnı1s eıner solchen geistlichen Fa- Orden bzw über dıe Eigenständigkeıt VO  e Ordensge-
mılıe wAare schon eın wichtiges pastorales Zeugnıis. Es meınschaften sıch gyerade Fall eines Frauenordens ENL-

zündet hatmüssen Lösungen gefunden werden, die die Gemeılin-
schaft beispielsweıse auch Wochenenden als Gebets- Wolf: Jedenfalls scheinen mMI1r dıe orgänge dıe nbe-un: Tischgemeinschaft sıchtbar machen. schuhten Karmelitinnen schon sehr bedenklıch se1ln.

pannungen zwıschen Orden und amtlicher Kırche Wenn zuständıge Stellen dem Ergebnıis kommen,. da{fß
bestehen auch noch A4US anderen Gründen. Es o1bt ıne sıch ıne Ordensgemeinschaft hat, dann kann ich
Reihe VO  — Fragen, die nıcht NUr durch das Konzıil nıcht durchaus verstehen, da{fß auch eınmal VO außen einge-
geklärt wurden, sondern auch Jahre danach nıcht SC oriffen wırd oder da{fß InNna  — den betreffenden Orden sehr
klärt sınd. Wer LUL sıch 1m Moment eigentlıch schwerer MAaSsSSıv Z  —_ Einheit mahnt. ber da{fß ordenstremde Derso-
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HE  = Konstitutionen erarbeıten, halte IC tür überaus be- se1ın, eın Sauerte1g, VO dem Impulse einer geistliıchen
tremdlıich. Erneuerung ausgehen, Menschen jedweden weltan-

schaulichen Hıntergrunds eın Stück Heımat finden kön-hne 1U die Orden auf MNMEUE Weıse wıeder unktio-
NECN, Menschen Solıdarıtät tinden und spüren, da{fßnalısıeren wollen worın sehen S1e heute die OITan- diese Ordensleute mıt iıhnen suchen und für S$1€e da sınd.gıge Aufgabe der Orden, der S1€e innerhalb der Kıirche Für uns als Missıonsorden kommt als welıtere AufgabemI1t eiıner gehörıigen Portion Eıgenständigkeıt AauSgESTLALLEL

se1ın sollten? hınzu, die Menschen für die Weltkirche offenzuhalten,
für zrößere Aufgaben innerhalb der Kırche, nıcht zuletzt

Wolf: Eıne wesentliche Aufgabe sehe iıch tür Ordensge- für Frieden und Gerechtigkeıit und als Sauerte1ig der Ver-
meıinschaften darın, da{fß sS1e versuchen, für das Umtfteld,;, 1n ständıgung den verschiedenen Rassen und Natıo-
dem S1€e leben, W1€ eın geistlıches Zentrum N  s wırken.

en und udentium atechese und
Predigt
Hınweise der Vatıkanıschen Kommission für dıe Beziehungen zu udentum

Am unı veröffentlichte dıe Vatikanische Kommissıon fü dıe re- Lehrerseminaren, Priesterseminaren und Unıiversıitäten voraus“
lig1ösen Beziehungen ZU Judentum ım Sekretarıiat für die Finheit (AAS ll 19A5 76 Dıesem 1e] wollen die tolgenden Abschnitte
der Christen „Hinweise für eine richtige Darstellung “OonNn Juden UN. dienen.
Judentum ın der Predigt UN. ın der Katechese der Katholısche Kır-
che“ Wır haben arüber bereits UZ herichtet vel. H «9 August
165 388), möchten aber der Bedeutung der Sache den Wort- Religionsunterricht und Judentum
laut zer nachholen.

In der Erklärung „Nostra aetate”, Nr spricht das Konzıl

Vorüberlegungen Ol dem „Band”, das (Juden un Chrısten) geıistlıch verbindet
und VO reichen Erbe, das beiden gemeınsam ISst: Ferner betont

Papst Johannes aul Hl hat März 19872 en Delegierten der das Konzıl, da{fß dıe Kırche anerkennt, da{fßs entsprechend der Ab-
Bischofskonterenzen und den anderen Experten, dıe sıch In Rom sıcht Gottes „dıe Anfänge ihres Glaubens un iıhrer Erwählung
versammelt hatten, die Beziehungen zwıschen Kırche un Ju- sıch schon be1 den Patriarchen, bel Moses nd den Propheten
dentum studıeren, ZESART. S1ıe haben sıch In Ihrer Tagung finden“
mI1t dem katholischen Unterricht und der Katechese befafßt, —

Es existlieren einzıgartıge Beziehungen zwıschen dem hrı-weılt sıch dıe Juden nd das Judentum handeltDokumentation  467  nen Konstitutionen erarbeiten, halte ich für überaus be-  sein, ein Sauerteig, von dem Impulse zu einer geistlichen  fremdlich.  Erneuerung ausgehen, wo Menschen jedweden weltan-  schaulichen Hintergrunds ein Stück Heimat finden kön-  HK: Ohne nun die Orden auf neue Weise wieder funktio-  nen, wo Menschen Solidarität finden und spüren, daß  nalisıeren zu wollen — worin sehen Sie heute die vorran-  diese Ordensleute mit ihnen suchen und für sie da sind.  gige Aufgabe der Orden, zu der sie innerhalb der Kirche  Für uns als Missionsorden kommt als weitere Aufgabe  mit einer gehörigen Portion Eigenständigkeit ausgestattet  sein sollten?  hinzu, die Menschen für die Weltkirche offenzuhalten,  für größere Aufgaben innerhalb der Kirche, nicht zuletzt  Wolf: Eine wesentliche Aufgabe sehe ich für Ordensge-  für Frieden und Gerechtigkeit und als Sauerteig der Ver-  meinschaften darin, daß sie versuchen, für das Umfeld, in  ständigung unter den verschiedenen Rassen und Natio-  dem sie leben, so etwas wie ein geistliches Zentrum zu  nen zu wirken.  Juden und Judentum in Katechese und  Predigt  Hinweise der Vatikanischen Kommission für die Beziehungen zum Judentum  Am 24. Juni veröffentlichte die Vatikanische Kommission für die re-  Lehrerseminaren, Priesterseminaren und Universitäten voraus“  ligiösen Beziehungen zum Judentum im Sekretariat für die Einheit  (AAS 77, 1975, 73). Diesem Ziel wollen die folgenden Abschnitte  der Christen „Hinweise für eine richtige Darstellung von Juden und  dienen.  Judentum in der Predigt und in der Katechese der katholischen Kir-  che“. Wir haben darüber bereits kurz berichtet (vgl. HK, August  1985, 388), möchten aber der Bedeutung der Sache wegen den Wort-  Il. Religionsunterricht und Judentum  laut hier nachholen.  1. In der Erklärung „Nostra aetate“, Nr. 4 spricht das Konzil  Vorüberlegungen  von dem „Band“, das (Juden und Christen) geistlich verbindet  und vom reichen Erbe, das beiden gemeinsam ist. Ferner betont  Papst Johannes Paul II. hat am 6. März 1982 den Delegierten der  das Konzil, daß die Kirche anerkennt, daß entsprechend der Ab-  Bischofskonferenzen und den anderen Experten, die sich in Rom  sicht Gottes „die Anfänge ihres Glaubens und ihrer Erwählung  versammelt hatten, um die Beziehungen zwischen Kirche und Ju-  sich schon bei den Patriarchen, bei Moses und den Propheten  dentum zu studieren, gesagt: „... Sie haben sich in Ihrer Tagung  finden“  mit dem katholischen Unterricht und der Katechese befaßt, .so-  2. Es existieren einzigartige Beziehungen zwischen dem Chri-  weit es sich um die Juden und das Judentum handelt ... Man  müßte dahin gelangen, daß dieser Unterricht auf den verschiede-  stentum und dem Judentum: Beide sind „schon durch ihre eigene  Identität miteinander verbunden“ (Johannes Paul II., am 6. März  nen Ebenen der religiösen Bildung, in der Katechese für Kinder  1982), und diese Beziehungen „beruhen auf der Absicht des Bun-  und Jugendliche, die Juden und das Judentum nicht nur ehrlich  und objektiv, ohne irgendwelche Vorurteile und ohne jemanden  desgottes“ (ebd.). Deshalb sollten Juden und Judentum in Kate-  chese und Predigt nicht einen gelegentlichen Platz am Rande  zu verletzen, sondern noch mehr mit lebendigem Bewußtsein des  (den Juden und den Christen) gemeinsamen Erbes darstellt.“  bekommen; vielmehr muß ihre unverzichtbare Gegenwart in die  Unterweisung organisch eingearbeitet werden.  In diesem inhaltlich so dichten Text hat sich der Heilige Vater of-  fensichtlich von der Konzilserklärung „Nostra aetate“ (Nr. 4)  3. Der katholische Unterricht interessiert sich nicht nur aus hi-  leiten lassen, wo es heißt: „Darum sollen alle dafür Sorge tragen,  storischen oder archäologischen Gründen für das Judentum. In  daß niemand in der Katechese oder bei der Predigt etwas lehre,  seiner oben zitierten Rede hat der Heilige Vater aufs neue das  das mit der evangelischen Wahrheit und dem Geiste Christi nicht  „‚erhebliche gemeinsame Erbe“ von Kirche und Judentum er-  in Einklang steht.“ Ebenso von den Worten: „Da also das Chri-  wähnt und dazu gesagt:  sten und Juden gemeinsame christliche Erbe so reich ist, will die  „Allein schon eine Bestandsaufnahme dieses Erbes, aber auch der  heilige Synode die gegenseitige Kenntnis und Achtung fördern  Einbezug des Glaubens und des religiösen Lebens des jüdischen  .“. Das dritte Kapitel der „Richtlinien und Hinweise für die  Volkes, so wie diese auch jetzt noch bekannt und gelebt werden,  Durchführung der Konzilserklärung ‚Nostra aetate‘, Nr. 4“,  kann dazu dienen, das Leben der Kirche in mancher Hinsicht  worin unter dem Titel „Lehre und Erziehung“ eine Reihe kon-  besser zu verstehen“ (Unterstreichung von uns).  kreter Maßnahmen aufgezählt wird, schließt dementsprechend  Es geht also darum, sich eine stets lebendige Wirklichkeit, die zur  mit folgender Empfehlung: „Die notwendige Information über  Kirche in enger Beziehung steht, seelsorgerlich angelegen sein zu  diese Fragen betrifft alle Ebenen der christlichen Lehre und Bil-  lassen. Der Heilige Vater hat diese bleibende Wirkung des jüdi-  dung. Unter den Mitteln dieser Information sind die folgenden  schen Volkes in seiner Ansprache an die Vertreter der jüdischen  von besonderer Bedeutung: — Handbücher der Katechese; — Ge-  Gemeinschaft der Bundesrepublik Deutschland am 17. Novem-  schichtswerke; — Medien der Massenkommunikation (Presse,  ber 1980 in Mainz mit einer bemerkenswerten theologischen For-  Radio, Film, Fernsehen). Die wirksame Verwendung dieser Mit-  mulierung dargestellt: „... das Gottesvolk des Alten Bundes, der  tel setzt eine vertiefte Ausbildung der Lehrer und Erzieher in den  nie widerrufen worden ist ...“.Man
müfdfste dahın gyelangen, da{fß dieser Unterricht auf den verschiede- StenLum und dem Judentum: Beide sınd „‚schon durch ıhre eıgene

Identität mıteiınander verbunden“ (Johannes Paul z AIl März
e  ‘ Ebenen der relıg1ösen Bıldung, In der Katechese fur Kınder und diese Beziehungen „beruhen auf der Absıcht des Bun-und Jugendliche, dıe en und das Judentum nıcht 1U ehrlich
und objektiv, hne irgendwelche Vorurteıile un: hne jemanden desgottes” Deshalb sollten en und Judentum In Kate-

chese und Predigt nıcht einen gelegentliıchen Platz Randeverletzen, sondern och mehr miıt lebendigem Bewußtsein des
(den Juden und den Christen) yemeınsamen Erbes darstellt.“ bekommen; vielmehr mu{ß ihre unverzichtbare Gegenwart in dıe

Unterweısung organısch eingearbeıtet werden.In diesem inhalrtlıch ıchten Tlext hat sıch der Heılıge Vater otf-
tensıichrtlich VO der Konzilserklärung „Nostra netate“ (Nr Der katholische Unterricht interessiert sıch nıcht 11UT AU S hı-
leıten lassen, heifßt „Darum sollen alle daftfür Sorge tragen, storiıschen der archäologischen Gründen tür das Judentum. In
da{fß nıemand ın der Katechese der bel der Predigt lehre, seıner oben zıtlerten ede hat der Heılıge Vater ufs eCue das
das mI1t der evangelıschen Wahrheit und dem (Gelste Christı nıcht ‚erhebliche yemeınsame rbe“ VO Kırche und Judentum —

In Eınklang steht.“ Ebenso VO den Worten: 4Ia Iso das hrı- wähnt und azu pgESARTL
Sten und Juden yemeınsame christliıche rbe reich ISt, 111 dıe „Alleın schon ıne Bestandsauftnahme dieses Erbes, ber uch der
heılıge Synode die gegenseıltige Kenntnis und Achtung Öördern Einbezug des Glaubens und des relıg1ösen Lebens des jüdiıschen

Das dritte Kapıtel der „Rıchtlinien un Hınweise für die Volkes, LE dıese uch Jjetzt och ekannt und gelebt werden,
Durchführung der Konzilserklärung ‚Nostra aetate‘, Nr. 4”, kann azu dienen, das Leben der Kırche 1n mancher Hınsıcht
worın dem Tıtel „Lehre un Erziehung“ eıne Reihe kon- besser verstehen“ (Unterstreichung VO uns)
kreter Mafßßnahmen aufgezählt wırd, schliefßt dementsprechend Es gyeht Iso darum, sıch eıne lebendige VWırklichkeıt, die JA

mIıt folgender Empfehlung: „Dıie notwendıge Inftormation ber Kırche In Beziehung steht, seelsorgerlich angelegen se1ın
diese Fragen betriftt alle Ebenen der chrıistliıchen Lehre und Bil- lassen. Der Heılıge Vater hat diese bleibende Wırkung des Jüdı-
dung. Unter den Miıtteln dieser Information sınd dıe folgenden schen Volkes In seıner Ansprache d dıe Vertreter der jüdıschen
VO besonderer Bedeutung: Handbücher der Katechese; Ge- Gemeinschaft der Bundesrepublık Deutschland Novem-
schichtswerke; Medien der Massenkommunikatıon (Presse, ber 1980 ın Maınz mıt einer bemerkenswerten theologischen For-
Radıo, Fılm, Fernsehen). Die wirksame Verwendung dieser Miıt- mulıerung dargestellt das Gottesvolk des Alten Bundes, der
te] eıne vertiefte Ausbildung der Lehrer und Erzieher In den nı€e wıderruten worden 1St


